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Der Fiſcher von Toulouſe .

( Fortſetzung von Seite 227. )

Hier ſagte Joſeph eine kleine Unwahrheit . N

hatte den Ring gefunden , ſondern Roſette , und zwar am

B nhei Sie hatte den

Ring m m Zettelchen in den Kuchen gebacken , den

die Frau des Kerkermeiſters dem Gefangenen heimlich
kommen ließ .

— — mit den Buchſtaben C. R. ! “ rief der

rbleichend . „ Was willſt Du damit ſagen ? “

„Ich meine , in einer ſo dunklen Sache iſt kein Anzei⸗
chen zu vernachlaͤßigen . Man ſagt , die Buchſtaben druͤck—

ten den Namen Eures Sohnes aus, Herr Richter . “



„ Mein Sohn ? “ rief der Praͤſident mit einer vor Zorn

zitternden Stimme . „ Elender ! Mein Sohn ? Mit der Rolle

des Moͤrders verbindeſt Du alſo die des Verläumders ? “

„ Es wird manches Geſchichtchen von ihm erzaͤhlt, “ er—

wiederte der Fiſcher .

„ Mein Sohn ! Die Feinde unſeres Hauſes verfolgen uns

mit ihren Laͤſterungen Verraͤther ! Meuchler ! Auf die

Folter mit Dir ! Meiſter Courayoles , habt Ihr mich ver⸗

ſtanden ? Thut was Eures Amts iſt ! «

Auf dieſen Befehl des Präͤſidenten ergriffen die Henker

knechte den Angeſchuldigten und entkleideten ihn bis auf' s

Hemd . Wir unterdrücken die Schilderung der Folterqua —

len, die der Ungluͤckliche zu ertragen hatte . Die vorläͤufige

und vorbereitende Frage , wie es in der Gerichtsſtube hieß ,

war beendigt . Der Inquiſit hatte nichts geſtanden .

Der Barbier unterſuchte ihn ſorgfaͤltig , und erklaͤrte ,

daß die beiden Beine unter dem Knie abgenommen werden

muͤßten. Der Praͤſident hieß ihn thun , waser fuͤr noͤthig

Die Operation wird mit Huͤlfe der HenkersknechteDiefaͤnde.

und zweckmaͤßig vorgenommen . Waͤhrend derſelben gab Jo⸗

ſeph kein Lebenszeichen von ſich. Nachdem der Barbier die

Adern unterbunden , und den Verband angelegt hatte , ſchuͤt—

teten die Henkersknechte dem Amputirten Waſſer uͤber das

Geſicht , und troͤpfelten ihm Eſſig in den Mund Er oͤff

nete die Augen , und ſtieß einen Seufzer aus

Der Praͤſident wechſelte einige Worte mit ſeinen beiden

Beiſitzern , und ſprach dann zu dem Verſtuͤmmelten Da

Du nichts zu Deiner Belaſtung geſtanden haſt , ſo wirſt

Du als unſchuldig angeſehen . Schuͤtzen, haltet den Joſeph

Gisclart nicht weiter feſt . Kerkermeiſter , laßt den Verhaf —

teten los . Er verlaſſe das Gefaͤngniß , er iſt frei .

„ Ich bin frei ?“erwiederte Joſeph mit gedaͤmpfter Stimme .

„ Ich bin frei ? Gott ſei gelobt ! Er wird mir das Leben

friſten , daß ich meine Rache ſehe l⸗

Der erſte Praͤſident erbleichte bei dieſen drohenden Wor⸗

ten . Er ſchwieg ; aber auf ſeinem Geſicht war deutlich zu

leſen , daß die Aeußerung des Verſtuͤmmelten ihn mit Ent⸗

ſetzen erfuͤllt hatte . Er verließ mit den beiden Parlaments⸗

räthen , den Peinigern und den Schuͤtzen den Saal . Der

Barbier gab dem Kerkermeiſter Anweiſungen zu Behand

lung des Kranken , und entfernte ſich dann gleichfalls . Jo —

ſeph, auf dem blutgetraͤnkten Strohſack liegend , verfiel in

3und ſchlief dann ein

Als Joſeph Gisclart wieder erwachte, bot ſich ihm ein

troͤſtlicher Anblick dar. Roſette kniete neben ſeinem Schmer

zenslager und ſchien aͤngſtlich darauf gewartet zu haben ,

daß er wieder ein Lebenszeichen von ſich gäbe . In einiger

Entfernung ſtanden Meiſter Amalric , der Schmied , und

die Mutter Margarethe und wiſchien ihre Thraͤnen ab.

Sie wußten daß Joſeph unſchuldig war .

Der Verſtuͤmmelte ſtreckte ſeine Arme nach der Gelieb⸗

ten aus , und Roͤschen fiel ihm weinend um den Hals . Die

beiden Alten naͤherten ſich, und ſprachen dem Ungluͤcklichen

Troſt zu , mit ſolcher Zaͤrtlichkeit , als waͤre er ihr leibli⸗

Endlich trocknete Roſette ihre Thraͤnen und

eine fieberhaft

cher Sohn .
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„ Es wird Nacht . Komm mit uns in unſere Woh

nung . Eine Bahre ſteht bereit . Wir bedecken Dich mit

einem Tuch , daß Niemand Dich ſieht . Von nun an gehoͤrſt

Du uns . Wir muͤſſen Dich verpflegen . “

ſprach

„ Dein Wille geſchehe , Roſette, “ erwiederte Joſeph .

„Ach , wenn Du mich doch gehoͤrt haͤtteſt !“ ſeufzte die

Mutter Margarethe . „ Aber die Kinder folgen immer der

Stimme der Liebe , ſtatt auf weiſen Rath zu hoͤren. Komm

ſer Dach. Von heute an biſt Du unſer Sohn . “unter ur

Gottes Segen uͤber Euch, gute Mutter erwiederte

Joſeph . „ und Ihr , Meiſter Amalric

„ Nenne mich Vater, “ antwortete der Schmied .

„ Vater ! Ihr habt den Unſchuldigen nicht verlaſſen , Gott

wird ' s Euch lohnen . “

„ Jeſus Maria ! wie er ſo bleich iſt !“ rief Roͤschen. „ Ach

leiden ! Faſſe Muth ! Gott ! ach Gott !

wie ſind ſie mit ihm umgegangen ! Er wird ohnmaäͤchtig !

—Seht nur, dieß Blut , dieß verbrannte Fleiſch ! “

„ Das iſt mein Blut und mein Fleiſch, “ ſagte Joſeph mit

ſchwacher Stimme . „ Vringt mich weg von hier . Der An

blick dieſes Roſtes und dieſes verbrannten Fleiſches erneuert

in mir die Erinnerung an meine ausgeſtandene Qual . “

was mußt Du

Der Kerkermeiſter hatte verſaͤumt, das Blut aufwaſchen ,

1d die a mmer Reſte der Beine wegbringen zu

Meiſter Amalric rief vier Traͤger mit einer Bahre her⸗

ein, ließ den Verſtuͤmmelten darauf legen , und in ſein Haus

vor der Stadt bringen .

Es dauerte zwei Monate bis die Wunden Joſeph ' s heil

ten . Waͤhrend dieſer Zeit war der Ungluͤckliche Gegenſtand

der zaͤrtlichſten Sorgfalt der Familie Amalrie

brachte jeden Tag und einen Theil jeder Nacht neben dem

Lager ihres Geliebten zu , und mit Huͤlfe des weiblichen

Erfindungsgeiſtes brachte ſie es durch ihre ſuͤßen Worte

und Liebkoſungen dahin , daß ſie die Erinnerung an die er

Seele aberaus ſeiner wegbannte Alslittenen Qualen

mit Huͤlfe von

Stelzfuͤßen und Krucken zum erſten Male wieder aufſtehen

konnte , zitterte ſie bei dem Anblick der finſtern Verzweif

lung , welche ſich ihres Geliebten ploͤtzlich zu bemaͤchtigen

ſchien . „ Komm ' Joſeph ! “ ſagte ſie nach einiger Zoͤge—

rung , „ſei gutes Muthes . Mein Vater hat einen Wagen

wir Dich hinein , ich ſetze mich neben Dich ,

und wir fahren zur Kirche . Ich laſſe Dich einen Augen⸗

blick allein , lieber Joſeph ! Ach, ich bin endlich gluͤcklich

Ich will meinen Schleier und meinen Brautktanz zurecht

machen . “

„Roſette, “ erwiederte der Verſtuͤmmelte mit ſchmerzlichem

Läͤcheln, „ Dir ziemt der Wittwenſchleier , nicht der Braut⸗

ſchleier “

ſeine Wunden vernarbt waren , und Joſeph

beſtellt , da ſetzen

„ Joſeph !“

„Roſette , ich bin nichts weiter mehr als ein unfoͤrmli⸗

cher Leichnam . Wende Dein Herz einem Schoͤneren und

Beſſeren zu. “
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„Dich verlaſſen ? — Niemals ! Ich liebe nur Dich .

Ich werde Deine §

„ Meine Schweſter bes Kind

nein ! Du, ſo ſchön, ſo lebenskräftig , Du ſollteſt Dich in

r meine Frau !

einem Ausbruch verblendeten Mitleids mit mir verheira

then ? mit mir, der ich nur noch der Schatten von dem

· ch Wir wuͤrden der Spott der Kinder

und derjungen Weiber werden . Weihe Dein Herz und

Reize einem Juͤngling , der durch Schoͤnheit Deiner

iſt, und der Deine Liebe zu verdienen weiß . Mich

ber vergiß — oder hein ! bewahre mir Dein Mitleid und

Deine Freundſchaft , weiter aber nichts . “

Roſette hoͤrte mit dem Ausdruck des tiefſten Schmerzes

dieſe Worte an. Sie ſchwieg einige Augenblicke . Ploͤtzlich

erhob ſie das geſenkte Haupt , und fragte mit triumphiren —

der Miene „Joſeph , geſetzt wir waͤren verheirathet , Du

eine Stuckkugel riſſe Dir die BeineEN 2

weg, und Du kaͤmſt verſtuͤmmelt zuruͤck, wuͤrdeſt Du dann

auch zu mir ſagen: Ich bin nur noch ein Schatten von

dem, wasich weihe Dein Herz und Deine Reize ei—

nem Andern ?

Nein , antwortete Joſeph , „denn die Ehe iſt unauf

loslich .

Iſt das Herz ein anderes nach der Ehe , als vor der

Ehe ? Loͤſcht man eine Liebesflamme in ihm aus , und zuͤn⸗

det eine andere dafuͤr an, wie man mit zwei Lampen thut ?

Ich habe nicht Dein Aeußeres geliebt , ich habe Dich geliebt .

Ich bin die Braut des verſtuͤmmelten Joſeph ' s, wie ich die

t meine Braut erwiederte de

melte finſter .

und Du biſt mein Braͤutigam, « fuhr Roͤschen ſchmei—

chelnd fort .

„ Wohlan , ſo begleite mich denn, “ ſprach Joſeph ernſt —

haft aber nicht zum Traualtar

„ Ich folge Dir , wohin Du willſt . “

Noch an demſelben Abend verließ der Verſtuͤmmelte die

gaſtliche Wohnung des Meiſters Amalric , und ſchlug den

Weg nach der Stadt ein. Roſette begleitete ihn . Weder

Bitten und Thraͤnen , noch Drohungen ihrer Eltern konn —

ten ſie zuruͤckhalten . Der alte Schmied hatte ſeine ehrgei —

zigen Plaͤne ſo weit herabgeſtimmt , daß er ſeine Tochter

nicht nur einem armen , ſondern auch einem verſtuͤmmelten

Fiſcher zur Ehe geben wollte . Aber daß Roſette mit Jo⸗

eph als Bettlerin herumziehen wollte , das war ſelbſt der

guten Mutter Margaretha zu arg . Ueber Drohungen gin —

gen indeß die beiden Alten nicht

Augapfel , das Maͤdchen mit Gewalt zurl

ten ſie ſich nicht entſchließen .

Joſeph und Roſette begaben ſich nach einer Kirche in der

Naͤhe der Wohnung des Praͤſidenten , und waͤhlten die Vor —

halle derſelben zu ihrer Ruheſtaͤtte, wie dieß auch ſonſt wohl

von Armen und Kruͤppeln geſchah . Am nächſten Morgen

hinkte Joſeph vor ein Haus , welches der Wohnung des

Praͤſidenten gerade gegenuͤber ſtand, und erwartete ſeinen
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hartherzigen Feind . Als der Praͤſibent an ſeiner Thuͤre er⸗

ſchien , um ſich ins Parlament zu begeben , erhob ſich der

Verſtuͤmmelte auf ſeinen Kruͤcken, faßte ihn ſcharf in ' s Auge
und machte ihm eine tiefe Verbeugung . Der Begruͤßte
wandte ſcheu das Geſicht ab, und ſetzte ſeinen Weg fort
Der Verſtuͤmmelte hinkte ihm nach , ſetzte ſich dem Parla⸗

mentspalaſte gegenuͤber nieder , und wartete ab, bis der ge—
ſtrenge Herr wieder herauskam . Der ungluͤckliche Giselart

r ſchoͤnen Begleiterin ward der Gegenſtand allge
meiner Neugier und Theilnahme . Er mußte ſeine Geſchichte

wiederholt erzaͤhlen, und mitleidige Seelen ließen ihm reich

liche Spenden zufließen . Was er von ſeinen Zuhoͤrern ver⸗

langte , war, das ſie ihm die Ausſicht nach der Thuͤre ge⸗

genuͤber frei ließen . Auf dieſe blieb ſein Blick waͤhrend der

Erzaͤhlung geheftet . Erſchien der Praͤſident , um ſich nach

Hauſe zu begeben , ſo brach Joſeph ſeine Erzaͤhlung auf

er Stelle ab, erhob ſich , gruͤßte den geſtrengen Herrn ,

Hier nahm

rgen, gruͤßte den Prä⸗

ſidenten , ſo oft er ſich an der Thuͤre oder am Fenſter

und hinkte ihm nack

er denſel vie am

zeigte , und zog ſich nicht eher nach ſeiner Kirche zuruͤck

als bis das letzte Licht im Haus ſeines Feindes erloſchen

war .

Der Präſident hatte ſchon manchen Schuldigen und Un⸗

ſchuldigen foltern laſſen , ohne daß dadurch ſeine Seelen —

ruhe mehr geſtoͤrt worden waͤre, als die der Henker , welche

ſeine Befehle ſchuldigermaaßen vollzogen . Er hatte nicht

mehr darnach empfunden , als ein Menſch , der einen Wurm

e l Spinne zertritt . Aber der vorwurfsvolle

Blick des verſtuͤmmelten F§ s, der ihm täglich regelmaͤ

ßig zu beſtimmten Stunden begegnete , hatte etwas Durch

bohrendes , was ihm fruͤher noch nie vorgekommen war .

Es dauerte nicht lange , ſo wieſen die Kinder mit Fingern
f

den Herrn Praͤſidenten , ſo ofter ſich oͤffentlich ſehen

M

mand auf dem Rechtsweg Etwas anhaben konnte , fuͤr das

ließ. Er war ein maͤch nn, dem in Toulouſe Nie⸗

was er auf dem Rechtsweg gegen den armen Schiffer ver⸗

uͤbt hatte . Aber er konnte die Leute nicht hindern , ſich

ichte in die Ohren zu raunen , welche , wenn ſie

zu den Ohren eines gerechten Koͤnigs gedrungen waͤre, eine

ſchlimme Unterſuchung gegen den erſten Präͤſidenten haͤtte

veranlaſſen koͤnnen

eine Geſch

( Schluß folgt . )

Anekdote .

l ter Feilenfabri⸗
auf welchen die Blaͤtter fol

Napoleon als Conſul beſuchte
incognito de bewunderte ſeine Feilen , und
ſagte : „ Sie leben hier in einem Lande , wo die Induſtrie

Werkſt

wenig Aufmunterung findet. Warum gehen Sie nicht nach
England ? “ Raoul antwortete : „ Ich ſollte mein Ge⸗
heimniß den Englaͤndern verkaufen ? So arm ich bin, lie
ber wollt ' ich Hungers ſterben . “ Napoleon fort ohne
ſich zu erkennen zu geben ; am folgenden Tag aber ſchickte
er Hrn . Raoul ein Geſchenk von 50,000 Fres . , und wies
ihm ein Gebaͤude an zur Errichtung einer Fabrik



Miszellen . Abſchiedsgrüße . Am Ausdruck beim Scheide

— Die Schornſteine , an der Wohnung der Menſchen erkennt man , was ein Volk am meiſten liebt. Die Grie

ein ſehr weſentlicher Theil , wurden erſt um das Jahr 1347 chen ſagten : Freue Dich ! ihnen ging die Freude uͤber

in Italien erfunden und fanden , wie natuͤrlich, uͤberall ſo Alles . Die Roͤmer ſprachen : Vale , werde ſtark! Koͤrper

gleich Verbreitung . Die Zunft der Kaminfeger entſtand
kraft galt bei ihnen am meiſten . Die Spanier ſagen: Va

erſt viel ſpäter . In der erſten Zeit waren es, namentlich con dios , geh' mit Gott ! Die Italiener : Addio! D

ſch ha denFranzoſen : Adieu ! fromme Wuͤnſche , noch aus denin Sachſen , die Bergleute , welche der Reinigung der Ka—

mine ſich unterzogen . Wie vieleDinge , die uns zum Nutzen , [Zeiten der Kreuzzuͤge herruͤhrend . Der Deutſche ſagt: Leb

zur Bequemlichlichkeit dienen , 10 welche uns ganz unentbehr - Wwohl! Wohlleben muß ihm alſo doch die Hauptſache ſeyn

lich geworden ſind , uͤberſehen wir dock t

Auge , weil wir von Kindheit auf an deren A ck gewoͤhnt — ——— 60

ſind , und dennoch hat jedes Ding ſeinen Anfang genom

men , iſt , wie man ſich ausdruͤckt, erfunden worden , hat Karlsruhe . ( Leihhaus - Pfänder - Ver
ſeine Bildungsſtufe durchgemacht und beſitzt demnack In dem Gaſthaus zur Eiſenbahn

Geſchichte , die bei Vielem wirklich intereſſant genug waͤre Montag den 6. Mai d. J. Nachmittags 2 Uhr
ihren Hiſtoriker zu finden . Unlaͤug bar moͤchte es ſein, daß Manns⸗- und Frauenkleider

ſich hierin Aehnlichkekiten und gegenſeitige Ruͤckwirkungen Dienſtag den 7. Mai d. J . Nachmittags 2 Uhr
4 Leib-, Tiſch-⸗ und Bettweißzeug .

zeigen von den Culturſtufen der Voͤlker und von der Ge— 4 — 48 2 0 ˖ 8. Mai
ſchichte des Menſchengeſchlechts . 999 2* I

t̟irwe rk, ſilberne Eß- und Caffeeld
hr- und 8 ngerringe , Vorſt

d. J. Nachmittags 2 Uhr
1 1 1 oy

—Unter der Aufſchrift : „die Geheimniſſe der Geheim —

niſſewenthaͤlt Saphir ' s „ Humoriſt / Eugen
Sue ' s „Geheimniſſe von Paris “ ſind einem deutſchen Ro

man ab⸗ und nachgeſchrieben ! ! Belani ' s „Heimathloſe —

den 9. Mai d. J . Nachmittags 2 Uhr
Riſſen, GarKiſſen, Garn , Zinng

1835 ) enthaͤlt ganz dieſelbe Begebenk Sue hat bloß Freitag den 10. Mai d. J. Nachmittags 2 Uhr
die Lokalitaͤten und die Pariſer Abſcheulichk

inwand , Tuch,
C

than. Auch Belani läßt ſein

ſocialen Verhältniſſe herumwandeln und ſr
3

Leihhaus - Verwaltung .derungen mit Sentenzen und philantropiſchen Betrachtun⸗

gen . Nichts Neues unter der Sonne , — ——— ¶ —
—Der kleine Cantoh Neuſchatel liefert jaͤhrlich fuͤnf

Millionen Flaſchen Wein ; darunter 250,000 ſo
— 80 feine zarte Damenk 2 f Snannter Ehampagner . Von dem weitverbre Exirait 3 f

d' Abſynthe erzeugt derſelbe Canton jaͤ 000 Flaſchen Jakob Ammon .
ä ˖Ppppppp

Veifuhr von Vachfleine⸗ien ud VBruchſal .
Die Unterzeichneten haben im Laufe dieſes Jahres ein Quantum v

300,000 bis 400,000 Stück Backſtein und Ziegel
von ihren Ziegeleien in Eggenſtein und Leopoldshafen nach Bruchſal
liefern , deren Beifuhr den billigſten Fuhr rleuten in Parthieen vou 30,000 bis 50/000
Stuͤck uͤbergeben wird

Wer davon etwas zu uͤbernehmen wuͤnſcht , wolle ſich an die Unterzeichneten
wenden .

Karlsruhe , den 1. Mai 1844 .

Chr . Hellner , 15 Glock ,
Stephanien - Straße Nro . 88 . Spital⸗Straße Nro . 61

Leopoldshafen . ( Anzeige . ) Ein Schiff Niederlaander Waizen , beſter Qualitaͤt iſt angekommen
s R 5 egeher 8

K0 n zu billigen * 3 Das Naͤhere iſt zu erfahren bei Bäckermeiſter Marbe i in
Karlsruhe und Fr . Ulriei in Leopoldshafen, woſelbſt auch der Waizen ein geſehe
kann .

Druck und Verlag unter Verantwortlichkeit des Artiſtiſchen Inſtituts F. Gutſch K Rupp in Karlsruhe .
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